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Trotz schwerer Stürme 15 Schiffe versenkt
Darunter ein grober britisoker Dampier rrüt k l̂ugreugeu tür 6ie uorbairilrasisclie krönt

Lixeadericdi üei K8 ? resse

m>i. Berlin,  81 . Oktober. Von zwei ver¬
schiedenen Fronten wurden gestern nachmittag
große Erfolge unserer Wehrmacht im Kampf
gegen die feindliche Berforgungsschiffahrt ge¬
meldet: Während im Kaspischen Meer durch
Kampfflugzeuge in zwei Tagen 12 feindliche
Tanker und eine beträchtliche Anzahl von
Handels- und Transportschiffen vernichtet
wurden, haben unsere U-Boote im Atlantik
wiederum schwere Schläge ansgeteilt , indem
sie 15 Schiffe mit 100 000 Brutto - Register¬
tonnen versenkten.

Die Sondermeldung aus dem Führer-
Hauptquartier hat folgenden Wortlaut : Eine
Gruppe deutscher Unterseeboote griff im
Nordatlantik unter schwersten Wetterverhält¬
nissen einen nach England fahrenden vollbela¬
denen Geleitzug  an und versenkte unge¬
achtet der starken Abwehr in hartnäckigen, wie¬
derholten Tag - und Nachtangriffen
neun Schisse mit zusammen 68500 BRT . Wei¬
tere Schiffe wurden durch Torpedotreffer be¬
schädigt. Ferner versenkten unsere Boote auf
den Zufuhrwegen nach England und Amerika
sechs Schiffe mit 32 425 BRT . Damit verlpr
die feindliche Versorgungsschiffahrt wiederum
15 Schiffe mit 100 925 BRT . Weitere Ge¬
leitzugoperationen sind im 'Gange.

Wie das Oberkommando der Wehrmacht
ergänzend mitteilt , befand sich unter den im
Atlantik versenkten 15 Schiffen wiederum ein
großer Zweischornsteindampfer  von
über l2 000 BRT -, der nach einem Torpedo¬
treffer explodierte und über das ganze Schiff
brannte . Der Dampfer , der nach weiteren
heftigen Explosionen unterging , hatte Kriegs¬
material und offensichtlich Treibstoff geladen.
Ein anderes Unterseeboot bekam den Damp¬
fer „Westkebar"  vor der amerikanischen
Küste vor die Rohre. Dieser war mit einer
Ladung Manganerze von Takoradi an der
afrikanischen Goldkuste nach Neuyork unter¬
wegs. Das 5620 BRT . große Schiff sank in¬
nerhalb weniger Minuten.

Eine sehr wertvolle Ladung hatte der von
England nach Freetown , dem britischen
Stützpunkt an der westafrikanischen Küste, be¬
stimmte Dampfer^„Prim Nosehill" an Bord:
Flugzeuge,  die aus diesem Umwege der
nordafrikanischen Front -»geführt werden
sollten. Das stark bewaffnete Schiff von 7600
BRT . zeigte bereits nach den ersten Torvedo-
treffern starke Schlagseite. Nach einem noch¬
maligen Angriff hob sich der Achtersteven hoch
ans dem Wasser und bald zeigten nur noch
treibende Wrackstücke und Ladungstrümmer,
daß abermals ein wertvolles feindliches Han¬
delsschiff dem Unterseebootkrieg zum Opfer
gefallen war.

Während der Operationen im Nord¬
atlantik.  bei denen ein nach England fah¬
render Geleitzug gefaßt wurde, verschlechterte
sich das Wetter derart , daß die Erfolgsaus¬
sichten immer geringer wurden und zeitweilig
ein Abbruch des Unternehmens erwogen wer¬
den mußte. Trotzdem blieben die Komman¬
danten im festen Vertrauen auf den Kampf¬
geist ihrer Mannschaft am Feind und schossen
aus dem Gelcitzug neun Dampfer mit 66500
BNT . heraus.

Die Sondernieldung über die deutschen
U-Bootserfolge im Atlantik ist eine hübsche
Illustration zu einer neuerlichen Rede Wi l l-
ries,  in der dieser zugab, daß die Rüstungs¬
produktion der Sowjetunion nicht ausreiche,
um das für die Fortsetzung des verlustreichen
Kampfes benötigte Material allein aus eige¬
nen Kräften zu . beschaffen. Er forderte des¬
halb wiederholt verstärkte Lieferungen der
USA . an ihre Verbündeten , denen übrigens
auch die „Dailh Mail " soeben bescheinigte, daß
sie furchtbaren Zeiten entgegengehen werden.
Den hieran geknüpften Hilfsversprechungen
stehe» jedoch zwei Hindernisse  entge¬
gen: erstens sind die USA ., wie Nelson ve-

tzm Atlantik
„Halle, Bill» - froh- Botschaft! Neugvrk funkt, es
sei nicht wahr, öaß unser Transporter versenkt
wurde!' (Zeichnung: Erik)

stätigt, gar nicht gewillt,  nennenswerte
Mengen von Kriegsmaterial an andere Mächte
abzugeben, da die eigene Rüstungskapazität
entfernt nicht dem Soll entspricht und da
inan außerdem der Meinung ist, daß man
zunächst die Bedürfnisse der USA .-Wehrmacht
befriedigen müsse. Zweitens geht ein großer
Teil des dennoch nach Uebersce verschifften
Materials durch -Feindeinwirknng ver¬
loren.  Selbst stärkster Geleitschutz ist heute
keine Bürgschaft einer gesicherten Ueberfahrt
mehr, denn trotz aller Abwehrmaßnahmen
und trotz .der Herbststürme pirschen sich un¬
sere U-Boote an den Feind, um Schiff um
Scknff aus seinen Konvois herausznschietzen.

Von besonderer Bedeutung ist auch der
große Erfolg unserer Luftwaffe mit der Ver¬
senkung von zwölf feindlichen Tankern im
Kaspischen Meer.  Seit der Abschnürung
der Landverbindung zwischen dem- Kaukasus
und Zentralrnßland durch die deutschen Trup¬
pen sind die Sowjets darauf angewiesen, das
Ocl aus den Feldern von Baku in Tankern zu
den Häfssn an den Mündungen von Wolga
und Ural zu bringen, -und außerdem die Ver¬
sorgung der in den kaukasischen Bergen stehen¬
den bolschewistischen Divisionen auf dem

Stukas zerschlagen
UViedliZe ttäbeoträmwe sa cker Lsdastreop

Berlin.  30 . Oktober. Im Süden von
Stalingrad versuchten die Bolschewisten
gestern erneut einen Entlastungsangriff , den
jedoch Sturzkampfgeschwader in rollenden
Einsätzen schon im Stadium der Bereitstellung
entscheidend treffen konnten.

Truppenunterkünfte in einer Ortschaft am
Wolgaknie wurden durch Bombenwürfe zer¬
stört, Mnnitionsstapel und Kriegsgcrät gin¬
gen in Flammen auf. Den Batterien des Fein¬
des am Ostufer der Wolga wurde durch gut¬
liegende Reihenwürfe schwerster
Bomben  eine einheitliche Feuerleituug un¬
möglich gemacht und deshalb ihre Mitwir¬
kung bei Augriffsvorbereitungen wesentlich
beeinträchtigt. Nach einstündigem Artillerie¬
feuer trat bolschewistischeInfanterie mit
Panzerunterstützung zum Angriff an. Durch
wohlgezieltes Feuer unserer Panzerabwehr
wurden die sowjetischen Panzer teils vernich¬
tet, teils zum raschen Abdrehen gezwungen.
Auch die bolschewistischen Infanteristen wur¬
den in die Flucht geschlagen. Deutsche Stoß¬
trupps besetzten im Gegenangriff  prak¬
tisch günstige Geländebunker.

Westlich des Terek haben die im Raum von
Naltschik  energisch weiter vorstoßenden
deutschen und rumänischen Truppen die Bol¬
schewisten gestern erneut aus starken Stellun¬
gen herausgeworfen. In Naltschik selbst grif¬
fen deutsche Pionierstoßtrupps , die den Rumä¬
nen Zugeteilt waren , entscheidend in die Stra¬
ßenkämpfe ein. Eine deutsche Panzerdivision
hat bei der Säuberung der im Kampfgebiet
westlich des Terek von den Sowjets angelegten
großen Minenfeldern in zwei Tagen über
5000 Minen unschädlich gemacht.

Seewege  zu bewältigen. Die Vernichtung
des hierfür zur Verfügung stehenden Schiffs¬
raumes trifft sie also besonders hart , da seine
Ersetzung durch Neubauten sehr schwierig sein
dürfte, zumal wenn es sich, wie bei den Tan¬
kern, um Spezialschiffe handelt.

Schiffswracks vor Gibrallar
Einfahrtsprrre gegen italienische Sturmboote
kW Voo uoserew KorresvooOvnleri

V. 1.. Nom , 31 . Oktober . Die Schiffswracks,

die sich auf der Reede von Gibraltar vorfan¬
den, wurden nach italienischen Informatio¬
nen von den britischen Marmebehörden jetzt
dazu verwendet, eine Einfahrtsperre gegen die
flachgehendcn italienischen Sturmboote zu er¬
richten, die bisher zweimal in den Hafen ein¬
brachen. Die Sperren werden Tag und Nacht
durch die britische Luftwaffe über¬
wacht . In der Nacht zum Donnerstag fan¬
den in Gibraltar die größten kombinierten
Land -, Luft - und Seemanöver  statt,
die nach englischen Aeußerunaen bisher hier
abgehalten wurden . In Gibraltar selbst
herrscht lebhafte Nervosität  wegen
des häufigen Ucberfliegens der Festung durch
Flugzeuge „unbekannter Nationalität ".

Entlastungsangriff
oselr Tuspse von unseren Truppen besetrl

An der Bahnstrecke nach TuaPse  durch¬
brachen unsere Truppen stark ausgebaute
Heheiistelluilgcn des Feindes. In überraschen¬
dem Angriff nahmen sie wichtige Höhen¬
kämme, von denen aus jetzt das deutsche Feuer
mehrere Schleifen der Bahn und Paßstraße
beherrscht. Die Luftwaffe stieß im zusammen-
aeiLkteu Angriff gegen bie-Aufmarschzentren
der Bolschewisten im Norden von Tuapse vor.
wobei sie Stützpunkte, Unterkünfte, Material¬
lager, ein Stabsquartier und Äusladestatio-
ncn des Feindes zerstörte. In Luftkämpfen
wurden 14 bolschewistische Flugzeuge abge¬
schossen.

Bei den erfolgreichen Luftangriffen auf die
Versorgungseinrichtungeu von Murmansk
flog ein großes Treibstofflager in die Luft.

Italien erhöht Lebensmittelrationen
Wesentlich verbesserte Zuteilungen
Von unserem k?0 I I e s p 0 u a e ll l e n

ko. Rom, 31. Oktober. Das italienische
Preis - nnd Versorgungskomitee hat unter dem
Vorsitz des Duce cme Erhöhung der Brot¬
rationen  für Kinder und Jugendliche von
9 bis 16 Jahren und für Arbeiter um 50
Gramm beschlossen. Diese Erhöhung tritt am
16. November in Kraft und bleibt während
des ganzen Winters aufrechterhalten. Zu¬
gleich wurden die Zucker und Marme¬
lade - Nationen  erhöht . Die Besserung
in der deutschen Ernährungslage , die der
Neichsmarschall Hermann Göring in seiner
kürzlichen Rede feststellen konnte, hat nun
auch in Italien eine erfreuliche Parallele ge¬
funden. Die Versorguugslage der Achse ist
unangreifbar geworden und wird nur noch
Verbesserungen erfahren können.

LlSA-Zuden organisieren Meuchelmord
Die Vskteo Koosevells : V̂rseuilr uock Oiktpkeile, TotsodlsZor uock LobvelelsLur«
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VS. Lissabon,  31. Oktober. Seit Wochen
betreibt die Roosevelt-Agitation einen syste¬
matischen Werbcfeldzug für einen dem ameri¬
kanischen Gangstertum zweifellos nicht ganz
wesensfremde» Heckenschützenkrieg im Falle
einer Landung fremder Truppen auf dem
amerikanischenKontinent . Das Unglaublichste
leistet sich in dieser Hinsicht die bekannte «nd
in Amerika als maßgebend angesehene Zeit¬
schrift „The American Mcrcury " in ihrem
Oltober -Heft.

Sie veröffentlicht einen Aufsatz des Juden
William B. Zifs,  der bereits die vielverspre¬
chende Ueberschrift trägt : „Jeder Amerikaner
muß ein Heckenschütze werden." Jud Zifs ver¬
vollkommnet gewiß ermaßen die Mordvor¬
schläge des britischen Judenobersten Levh und
entwickelt die Grundzuge der Heckenschützen-
taktik, wie sie einem Parteigänger Roosevelts
geziemt. Eine wichtige Aufgabe sei der „ge¬
räuschlose Mord"  an einzelnen Be-
mtzungssoldaten. Jeder amerikanische Zivilist
müsse ein Franktireur sein, der außer einer
M, ?ch"tlschen Pistole und einem Schlagring
AM At Blei gefüllten Totschläger besitzen

« ^ " -^ sten stoße man den mchtsahnen-
in den Unterleib oder in die

Nieren zu treffen. Gut
sei auch ein Lieb zwischen die Rippen in Stich.

tung auf das Herz. Zu dem geräuschlosen
Mord eigneten sich weiter vergiftete Pfeile
und Blasrohre , die ausgezeichnete Waffen
seien. Ein besonders wichtiger Faktor sei auch
die Vergiftung von Brunnen  und
Wasserleitungen. Zweckmäßig sei die Anwen¬
dung von Arsenik, das man den Soldaten in
größerem Maße in das Essen mischen müsse.
Eine besonders wirksame Waffe, vor allem in
der Hand der Frauen , sei weiterhin Schwefel¬
säure. Um einen solchen Franktireurkrieg un¬
ter Anwendung modernster Mordwerkzeuge
und Gifte führen zu können, müsse er erst, so
erklärte der Jude Zifs, auf allerbreitester
Grundlage und sehr eingehend vorbereitet
werden. Jeder USA .-Zivilcst müsse zu einem
Spezialisten  in diesen Verbrechergepflo¬
genheiten und den modernsten Mordprinzi-
pien verwandelt werden.

Man kann der amerikanischen Zeitschrift
nur dankbar sein, daß sie in dieser Offenheit
und Klarheit die jedem Bölkerrecht hohn¬
schreienden Aufforderungen zum gemeinsten
Mord verbreitet und damit die Verbrecher-
Methoden des größenwahnsinnigen Narren von
Washington schwarz auf weiß dokumentiert.
Die Mordanweisungen des Juden Zifs und
der hinter ihm stehenden Clique der Washing¬
toner Kriegsverbrecher mit dem USA .-Präst-
denten an der Spitze sind ein Tatbestand, für
den die Schuldigen einmal die Verantwortung
zu tragen haben.

Die Tonnageschlacht
Von ReickspresseckekDr. Dietrich

Amerika ist ein Mythos , die Neberiegenheit
seines Kriegspotentials ist Legende und das
„Arsenal der Demokratie" ein Kinderschreck
für ängstliche Europäer . Die Kontinental-
sestung Europa ist uneinnehmbar , aber der
Schiffsraum ist die Stelle , au der die
„seebeherrschenden Mächte " sterb¬
lich sind.  Die Tonnageichlacht ist für sic —
nicht für uns — der Kamps um ihr Leben.

Trotz aller ihre Kriegsflotten bis zur Zer¬
reißprobe beanspruchenden Sicherungsinaß-
uahmen haben die Tonnageverluste der Alli¬
ierten seit Kriegsbeginn Ausmaße angenom¬
men. die für England lebe nsbcd ro¬
lle u d sind. Es wird auch von ihnen jetzt nicht
mehr bestritten, daß das Schiffsbauproblcm
für sie entscheidend ist. Aber sie erklären, es
durch das Tempo ihrer Schisfsueubauten lösen
und meistern zu können. Neuerdings gehen sie
sogar so weit, zu behaupten, die Achsenmächte
in dem Wettrennen zwischen Versenkungen
und Neubauten überholt zu haben.

Da diese Behauptungen der Ausgangspunkt
einer neuen Welle von Phantasiezahlen und
Zweckoptimismus für die leichtgläubige Welt
sind, will ich ihnen die Tatsachen  gegen-
überstellen, die ich ermitteln konnte.
- Seit Beginn des Krieges bis einschließlich
September dieses Jahres wurden von der den
USA . und England zur Verfügung stehenden
Gesamthandelstonnage von 42 Millionen
BRT - insgesamt 24,2 Millionen BRT . von
ihren Gegnern auf den Grund des
Meeres befördert,  davon von Deutsch¬
land allein 21,3 Millionen BRT . Im ganzen
gleichen Zeitraum gelang es England und
USA . nach ihren eigenen Berichten, nur 7,1
Millionen BRT . durch Neubauten  zu er¬
setzen. Das ist bis zum heutigen Tag ein Er¬
satz von nicht mehr als 30 v. H. der erfolgten
Totalversenrnngen I

Wenn wir das Jahr 1942 allein betrachten,
in dem unsere Gegner ihre Schiffsproduktiou
nun auf Höchsttouren gebracht haben, dann
lassen sich folgende Feststellungen machen: In
den bisher abgeschlossenen neun Monaten die¬
ses Jahres haben die Alliierten allein durch
Totalverscnkungen Deutschlands, Italiens und
Japans 8,9 Millionen BNT . verloren . Nach
den amtlichen Angaben, die der Leiter der
amerikanischen Schiffahrtsbehörde . Land, Noo-
sevelt machte, beläuft sich demgegenüber der
Tonnageneubau Amerikas in den ersten neun
Monaten des laufenden Jahres auf maximal
5ch Millionen Gewichtstonnen, das sind 3.4
Millionen BRT . Dazu kommt eine Million
BRT . an Schisfsueubauten . die in diesem
Jahr bisher aus England und Kanada ge¬
meldet werden. Das sind nach ihren eigenen
Meldungen , die sicherlich die oberste Grenze
des Möglichen dnrstellen. insgesamt 4,4 Mil¬
lionen BRT ., d. h. n o ch n i cht 50 v. H. ihrer
im gleichen Zeitraum durch Versenkungen er¬
littenen Totalverluste , wobei ebenfalls die
Verluste durch Minen , Beschädigungen usw.
nicht eingerechnet sind.

Ueber diese unwiderleglichen Tatsachen kön¬
nen auch alle Zahlenkniffe, die.sie ständig durch
die bewußte Verwechslung von Ladetonnen
und Bruttoregistertonuen (1,6 Millionen Lade¬
tonnen -- 1 Million Bruttoregistertonuen)
begehen, nicht hinwegtäuschen. 30 v. H. der
bisherigen Gesamtversenkungen und noch nicht
50 v. H. der Versenkungen des Jahres 1942
vermochten sie bisher neu zu bauen.

Zu der Tatsache, daß nach den eigeneil An¬
gaben unserer Gegner bisher nicht mehr als
30 v. H. der totalen Versenkungen seit Kriegs¬
ausbruch durch Neubauten ersetzt werden
konnten, kommen die Verluste hinzu, die durch
Minen,  durch normalen Verschleiß der
Schiffe, die wegen Ueberalterung  nicht
mehr gefahren werden können, und die Aus¬
fälle, die durch Havarie und höhere Ge¬
walt  verursacht wurden.

Wenn man bedenkt, was die Vereinigten
Staaten aus den nicht einmal für die lau¬
sende Produktion vorhandenen Rohstoffen
alles auf einmal und in Massen bauen wol¬
len, dann kann man sich eine Vorstellung
machen, welcher Widerstand und welche un-
übersteigbaren Hindernisse sich der Durchfüh¬
rung ihrer gegenwärtigen Phantasiepro¬
gramme, die ohne Rücksicht, ja. ohne Kennt¬
nis voneinnader die vorhandenen Rohstoffe
und Arbeitskräfte doppelt und dreifach ver¬
wenden, in den Weg stellen. So hat sich bei,
spielsweise, ebenfalls nach ihren eigenen An¬
gaben, der Stahlbedarf für  den Schiffs¬
bau, der zunächst mit 14 Millionen Tonnen
angegeben war , inzwischen auf 23 Millionen
Tonnen erhöht. Wo sollen plötzlich die W Mil¬
lionen Tonnen Stahl Herkommen, die sie für
die Durchführung des Schisfsbaues bis Ende
1943 benötigen? Dieser Mehrbedarf ist aus
der vorhandenen Stahlproduktion nicht zu
decken. Entweder werden die Lieferungen für
die Sowjets und all die anderen kriegswich¬
tigen Erfordernisse eingestellt, oder das
Schiffsbauprogramm bleibt auf dem Papier.

Wie groß ist nun der unserer Gegner»
jetzt noch zur Verfügung stehende Gesamt«
handelsschifssraum?  Unter Berück¬
sichtigung aller bisher amtlich bekannt gewor¬
denen Angaben keben ihnen höchstens noch



Oer ^ ekrmaelilsberielil
Aus dem Führer -Hauptquartier , 30. Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

In den Bergen nördlich und südlich der
Straße nach Tuapse  wurden Gegenangriffe
des Feindes abgewchrt. Feindliche Kräfte im
Tcrek - Abschnitt , deren Nachschubwege durch
den Angriff der deutschen und rumänischen
Truppen unterbrochen wurden, versuchten ver¬
geblich, nach Osten durchzubrechen. In S t a-
lingrad  wurde der Angriff mit Unterstüt¬
zung von Sturzkampfflugzeugen fortgesetzt
und das in den letzten Kämpfen gewonnene
Gelände gesäubert. Fähren und Boote des
Feindes auf der Wolga lagen unter wirkungs¬
vollem Feuer unserer Artillerie . Südlich der
Stadt brachen auch gestern von Panzern un¬
terstützte Entlastungsangriffe vor den eigenen
Linien im Abwehrfeuer aller Waffen und un¬
ter den Bombenangriffen der Luftwaffe zu¬
sammen. Im Kaspischen Meer  vcrnich
tete die Luftwaffe in der vergangenen Nacht
neun feindliche Transportschiffe, darunter sie¬
ben Tanker. An derDon - Front zerschlugen
rumänische Truppen einen feindlichen Angriff
und brachten eine Anzahl Gefangener ein.
Italienische Truppen wiesen einen Uebersetz-
versuch der Sowjets ab. Im Raum südlich
Ostaschkow  bekämpfte die Luftwaffe Truv
penbereitstellungen und Transportbewegungen
des Feindes. Zwölf mit Truppen und Mate¬
rial stark belegte Ortschaften wurden zum
großen Teil zerstört. Im hohen Norden rich¬
teten sich starke Luftangriffe gegen feindliche
Truppenlager sowie gegen Stadt und Hafen
von Murmansk.

An der ägyptischen Front  scheiterte
auch gestern der britische Angriff , der nach
einer heftigen Artillerie - und Panzerschlacht
mit starken Jnfanteriekräften den Durchbruch
zu erzwingen suchte. Vorübergehende Ein¬
brüche wurden von den verbissen kämpfenden
deutsch-italienischen Truppen bereinigt. 39 Pan¬
zerkampswagen des Feindes wurden Vernich
ret. Ein deutsches Grenadierbataillon , das die
Hauptlast des Kampfes trug , schoß 13 von den
39 britischen Panzern ab. Ein an zwei Stel¬
len durchgeführter Landungsversuch im Raum
von Marsa Matruk  wurde durch Flak¬
artillerie und Sturzkampfflugzeuge vereitelt.

In der Nacht zum 29. Oktober hatten deut¬
sche Sicherunysstreitkräfte mit britischen
Schnellbooten ein Gefecht im Kanal,  in des¬
sen Verlauf drei feindliche Boote durch Artil¬
lerietreffer beschädigt wurden.

Bei Tagesvorstößen schwacher Kräfte der
britischen Luftwaffe gegen die Küste der be¬
setzten West gebiete und in die Deut¬
sche Bucht  sowie bei nächtlichen Störfliigen
über dem deutschen Küstengebiet
wurden vier feindliche Bomber zum Absturz
gebracht.

21,4 Millionen BRT . für ihren gesamten
Verkehr zur Verfügung . Dieser Schiffsraum
reicht zur Zeit gerade noch aus , um neben
ihrem aufs äußerste eingeschränkten nackten
Lebensbedarf die bereits bestehenden weitver¬
zweigten Operationsgebiete zu versorgen und
aufrechtzuerhalten.

So gewaltige Anstrengungen Amerika und
England auch immer unternehmen werden,
um die Erreichung des Krisenpunktes hinaus¬
zuzögern, die effektive Verminderung der
Welttonnage wird, ob schneller oder lang¬
samer. anhalten und damit ihre Lage stän¬
dig weiter verschlechtern.  Angesichts
dieser Situation wahren ihre verantwortlichen
Männer heute nur mühsam ihr Gesicht. Wie
es ihnen in Wirklichkeit zumute sein dürfte,
dafür sind die Versenkungszissern aus dem
ersten Weltkrieg in Verbindung mit den dra¬
matischen englischen Enthüllungen nach 1918
ein aufschlußreicher Hinweis.

England  standen zu Beginn des Krieges
1914 an eigener und ihm dienstbarer Tonnage
3S Millionen BRT . zur Verfügung . In den
Jahren 1914 bis 1918 wurde von den Alliier¬
ten neu gebaut 10 Millionen BRT . Nach amt¬
lichen englischen Angaben wurden davon im
Weltkrieg 1914 bis 1918 12,2 Millionen BRT7
versenkt. Nach Lloyds Register waren es 13,2
Millionen BRT ., und auf Grund des „Cmd.
Pepers Nr . 9221" gingen 15 Millionen BRT.
verloren . (Hierin befinden sich auch See¬
unfälle.)

Und welche Wirkung übten damals diese die
Höhe der heutigen Verluste bei weitem nicht
erreichenden Zahlen in England aus ? Lloyd
George  gibt in seinem Buche „Mein Anteil
am Weltkrieg". Seite 59, folgende Auskunft:

„Es ist ein grauenhafter Gedanke, daß der
U-Boot -Krieg nahezu den Untergangcher bri¬
tischen Seemacht herbeigeführt hätte."

„Als Deutschland im Frühherbst 1916 den
U-Boot -Krieg verschärfte und die Zahl der
versenkten Schiffe zu wachsen begann, wurden
die Aussichten so trübe , daß Handelsminister
Runciman im Kabinett seine warnende
Stimme erhob. In einer Sitzung des Kriegs¬
ausschusses, am 9. November 1916, teilte er uns
mit . er sei zu der Schlußfolgerung gelangt,
daß noch vor dem Juni 1917 die Schiffahrt
einen völligen Zusammenbruch erleiden
werde."

Winston Churchill selber schrieb in sei¬
nem Buch „Die Weltkriese 1916" (S . 80):

„Das U-Boot untergrub nicht nur äußerst
rasch das Leben aus den britischen Inseln , son¬
dern auch die Grundlagen der Kräfte aller
Alliierten. Die Gefahr eines Zusammenbruchs
im Jahre 1918 stand schwarz und drohend am
Horizont."

Und im „Sunday Pretoria !" schrieb der¬
selbe Winston Churchill am 12. Januar 1919:

„Darf ich es sagen? Wir sind nur gerade
so durchgekommen! Je mehr wir über den
Kampf erfahren, um so mehr erkennt man. an
welchem kleinen, dünnen und gefährlichen Fa¬
den unser Erfolg gehangen hat."

Wann in diesem Kriege der Krisenpunkt
für die angelsächsische Schiffahrt erreicht sein
wird , vermag heute niemand zu-sagen. Aber
unsere Gegner mögen davon überzeugt sein,
daß Deutschland diesmal  seine Gewehre
nicht fünf Minuten zu früh an die Wand
stellt.

Südamerika dem Bolschewismus ausgeliefert
Roosevelt vermittelt «liplouratisetre LeLisbiurgeu «zvisedeo Iberosmerills uack iAoskau

Von unserem No r r e s p o u il « u t e u

er. Lissabon,  31 . Oktober . Großbritan¬
nien hat sich bekanntlich schon vor Jahr und
Tag genötigt gesehen, Moskau ein politisches
Aequivalent für die auf militärischem Gebiet
ansblcibende Hilfe und Unterstützung anzu-
bicten, und zwar in der Form , daß England
dem Bolschewismus im eigenen Hans Tür
und Tor öffnete und gleichzeitig eine Reihe
von Gliedstaaten seines Weltreiches, wie bei¬
spielsweise Kanada, Südafrika , Australien
und Neuseeland, vcranlaßte , wieder soge¬
nannte diplomatische Beziehungen mit Mos¬
kau aufzunchmen.

In der gleichen Lage, in der sich damals
England befand, befinden sich nunmehr seit
einigen Wochen und Monaten auch die Ver¬
einigten Staaten von Nordame¬
rika.  Auch diese haben den Bolschewisten
große Hilfe aus militärischem und wirtschaft¬
lichem Gebiet versprochen. Diese Versprechun¬
gen konnten dann aper nicht eingchalten wer¬
den, nnd nun verlangt Herr Stalin dafür
ion Herrn Roosevelt Politische Kompensatio¬
nen.

Es liegt in der Natur der Dinge, daß Herr
Roosevelt Herrn Stalin durch Vermittlung
des Juden Litwinow bei diesen Schacher¬
geschäften in erster Linie die iberoameri-
konischen  Staaten Mittel - und Südameri¬
kas als Opfer anbictet . In diesem Sinne wurde
vor wenigen Tagen nach einer Unterredung
Litwinow-Finkelsteins mit Roosevelt in Wa¬
shington amtlich bekanntgegeben, man habe
bei dieser Unterredung u. a. auch die Frage
einer Wiederaufnahme der diplo¬
matischen Beziehungen  zwischen der
Sowjetunion und Kuba  besprochen. Schon
vordem war ebenfalls durch Vermittlung

Washingtons der bolschewistischen Verseu¬
chung Mexiko  preisgegeben worden. Auch
Kolumbien  soll sich, von Washington dazu
gedrängt, inzwischen bereit erklärt haben.
Verhandlungen mit Moskau hinsichtlich der
Wiederaufnahme der Beziehungen anzukniip-
fen. Mich die Kommunistische Partei Chiles
ist in den letzten Tagen und Wochen zu neuer
Aktivität erwacht, fuhrt allenthalben Streiks
durch und entsendet Agitationsredner nack
allen Richtungen. Um den Reigen voll zu
machen, wird nunmehr aus Montevideo ge¬
meldet, daß die Negierung von Uruguay
bei Herrn Sumner Welles habe anfcageu
lassen, ob das Weiße Haus in Washington
bereit sei, Verhandlungen zwischen Monte¬
video und Moskau zu vermitteln.

So wird also, langsam aber sicher, ein ibero-
ämerikanischer Staat nach dem anderen von
Washington an Moskau verschachert. An
ihrer weitaus größten Mehrzahl hatten sich
bisher all diese Staaten von jeglicher diploma¬
tischer Berührung mit den Sowjets eisern
ferngehaltcn. Seit sie aber bis auf wenige
Ausnahmen nun in das Lager der sogenann¬
ten Vereinigten Nationen geraten sind, bzw.
dort hineingczerrt wurden, hat der nun auch
als Bundesgenosse legalisierte Bolschewismus
bei ihnen einen solchen Auftrieb erfahren , daß
er die Lage mit seinen Drohungen vollkommen
beherrscht.

Drei neue Killer kl euz<räger
ckub. Berlin » 30. Oktober. Der. Führer ver¬

lieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Oberleutnant Josef Prentl,  Batteriechef
in einem Flak-Regiment, Oberfeldwebel Karl
Müller,  Flugzeugführer in einem Kampf¬
geschwader, und Oberfeldwebel Gustav
Strauß,  Zugführer in einem Grenadier-
Regiment.

Auf drei Seiten von den Japanern umzingelt
08 ^ -Truppe » sut 6u «ckaIc«»Lr obne Nsebsekuv - ^ uswirlrunZe » cker Leescklsekt

Berlin,  3v . Oktober. Die amerikanische
Niederlage in der Seeschlacht im Südpazifik
wirkt sich jetzt auch bei den Lanökämpfen auf
der Insel Guadalcanar aus . Die dort An¬
fang August gelandeten amerikanischen Trup¬
pen sind seit Wochen ohne Nachschub.

Sie vermochten zunächst ihre Landungs-
basis zu erweitern , konnten jedoch den hart¬
näckigen Widerstand der zahlenmäßig unter¬
legenen japanischen Besatzung nicht brechen.
Dagegen konnten dieIaPaner,  die über die
See- und Luftherrschaft im Raum der Salo¬
moninseln verfügen, laufend Verstärkungen
heranbringen und den Nachschub für die auf
der Insel stehenden Truppen sicherstcllen.
Dann begann der japanische Gegenangriff.
In zahlreichen Gefechten in unübersichtlichem
urwaldähnlichen Gelände gelang es den Ja¬
panern , die amerikanischen Truppen so stark
zu schwächen, daß ihnen nichts anderes übrig
blieb, als sich auf die Ausgangs st el-
lungenzurückzuziehen.  Nur der Flug¬
platz „Henderson Field" blieb bis in die letz¬
ten Tagen noch hart umkämpft.

Der dritte Vorstoß der amerikanischen Pa¬
zifikflotte hatte auch das Ziel , die auf Gua-
oalcanar abgeschnittenen USA .-TruPPen mit
Lebensmitteln und Munition zu versorgen.
Nach der Niederlage in der Seeschlacht im
Südpazisik mußten die Amerikaner auch die¬
ses Vorhaben aufgeben. Seit dem 26. Oktober
kämpfen die amerikanischen Truppen aus
Guadalcanar ohne Hoffnung , jemals wieder
aus der Umklammerung befreit zu werden.
Selbst der feindliche Nachrichtendienst muß
zugeben, daß die Amerikaner auf Guadalca¬
nar von drei Seiten umzingelt  sind
und daß die Japaner zur See die Oberhand
gewonnen haben. Mit diesem Teilqeständnis
suchen also die Briten und Amerikaner die

erlittene schwere Niederlage in der Seeschlacht
im Südpazifik abzuschwächcn.

Das amerikanische Volk wird berekts auf
die Niederlage im Pazifik vorbereitet . Gene¬
ral Marshall,  der Chef des amerikanischen
Generalstabs, hat nämlich an den Chef der
Marineoperationen , Admiral King, folgendes
vielsagende Telegramm gerichtet: „Es muß
mit weiteren schlechten Nachrich¬
ten gerechnet  werden . Ich habe das Ver¬
trauen , daß die Zivilbevölkerung schlechte
Nachrichten, wann immer sie kommen mögen,
hinzunehmen versteht."

In der englischen Presse wird lebhafte
Kritik  an der Kriegführung der USA . im
Pazifik geübt und aus der Enttäuschung über
die Schlappe, die die nordamerikanischen See¬
streitkräfte im Südpazisik erlitten haben, kein
Hehl gemacht. Auch die tiefe Beunruhigung
der Amerikaner selbst Wird in englischen
Presseberichten aus Washington und Neuhork
verzeichnet. Immer deutlicher tritt die Be¬
fürchtung zutage, daß die japanische Flotte der
USA .-Flotte überlegen sei und man Gefahr
laufe, die auf einigen Salomoninseln gelan¬
deten U S A.-T r Uppen im Stich lassen
zu müssen,  da die eigene Flotte die See¬
verbindungen nicht aufrecht erhalten könne.

Von der Londoner Zeitung „News Chro-
nicle" werden die Kämpfe um die Salomonen
als eine dreidimensionale Schlacht
bezeichnet, weil zu Lande, in der Luft und
vor allem zur See die Alliierten eine Konzen¬
tration japanischer Waffenkraft erleben, deren
Wirkung in Washington in gleichem Maße
wie in London erschüttert. Guadalcanar sieht
jetzt 40 000 Japaner auf ihrem Boden, die un¬
aufhaltsam in die feindlichen Stellungen ein-
dringen . Nördlich der Fidschi-Inseln spinnt
sich, nach amerikanischen Meldungen , eine
neue Seeschlacht an.
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Bei dem Krieg in der Südsee kommt es
darauf an, ob die Japaner ihr gegen
Australien vorgeschobenes Stützpunkt¬
system zu einer lückenlosen Kette schließen
können oder ob es den Amerikanern ge¬
lingt , die japanischen Riegelstellungen zu
durchbrechen und aufzurollen . Bisher
haben die USA .-Streitkräfte drei An¬
läufe unternom¬
men, um sicĥ in
dem Gebiet nörd¬
lich von Australien
Luft zu verschaffen,
aber jeder dieser
Versuche endete mit
einer Katastrophe.
Zü den beiden Luft-
und Seeschlachten,
die Anfang und
Ende August vor
den Salomonen mit
der Vernichtung von
mehr als dreißig
wertvollen Einhei¬
ten der USA .-
Kriegsmarine ende¬
ten, hat sich nun die Seeschlacht bei Santa
Cruz gesellt, bei der die Amerikaner an
schweren Einheiten vier Flugzeugträger
und ein Schlachtschiff verloren.

Der Kampsschauplatz war diesmal nicht
das Korallenmeer, sondern das östlich an¬
schließende JrrselgebiN. Der Santa-
Cruz - Archipel  hat seine Bezeichnung
von der Hauptinsel Santa Cruz über¬
nommen, die den Salomonen am nächsten
liegt. Der Seeweg von Guadalcanar nach
Santa Cruz, der von den Inseln Malaita
und Äauro flankiert wird, beträgt etwa
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600 Kilometer. Bei einer Länge von
30 Kilometern und einer Breite von
20 Kilometern ragt Santa Cruz als vul¬
kanisches Gebilde bis zu 600 Metern aus
dem Meere auf. Fast die ganze Insel ist
mit einem tropischen Regenwald bedeckt.
Südöstlich schließt sich nach hundert Kilo¬
metern die teils von steilen Riffen ein¬

gefaßte Insel Utu-
vua an, die im so¬
genannten Basilisk-
Hafen einen brauch¬
baren Ankerplatz be¬
sitzt und dann nach
weiteren 50 Kilo¬
metern die Insel
Vannikaro , die völ¬
lig von Hohen Wall-
risfen umgeben ist.
Weiter in südöst¬
licher Richtung wird
nach fast 500 Kilo¬
metern mit Tukopia
die letzte der größe¬
ren Santa - Cruz-
Inseln erreicht; in

dem dazwischen liegenden Seegebiet gibt es
unzählige kleine Inseln , die zum ^ eil
vulkanischen Ursprungs sind. Wirtschaftlich
ist der insgesamt 1000 Quadratkilometer
große Santa -Cruz -Archipel von unter¬
geordneter Bedeutung . Das feucht-heiße
Klima macht selbst den etwa 6000 über die
Inseln verstreuten Eingeborenen schwer
zu schaffen. Militärisch ist die Santa -Cruz-
Gruppe im Zusammenhang mit dem Krieg
im Südpazifik zu einem beachtlichen Fak¬
tor geworden, weil sie wie eine Barriere
vor Australien liegt.

SnsdiMi

lociilanö

- Lkeanoes ckueckILlkeeie
- Der Popularitätshunger der Frau des
^ USA .-Präsidenten kennt keine Grenzen . Nur'
- um von sich reden zu machen und den Mit-
- telpunkt der Gespräche auch der breiten ena-
- lischen Öffentlichkeit zu bilden, rührt sie
^ jetzt in London eifrig die Reklametrommel.
- Sie läßt in die Welt hinansposaunen , daß
^ sie, Eleano» Roosevelt, sich geweigert habe,
- auf ihrer Reise nach London mehr als die
2 für andere Passagiere zugelassenen 25 Kilo-
^ gramm Reisegepäck über den Atlantik mit-
- zunchmen. Sie habe deshalb nur ein ein-
- sachcs blaues, sogenanntes „Halbabendklcid"
- mitgenommen nnd sie trage bloß ein eiu-
- zigcs Paar Straßenschuhe, das aber schon
I durch das viele Gehen völlig abgelanfen sei
^ und daß sie deshalb diese mit Papier abdich-
- ten mußte.
^ Ist das nicht ein wirklich mitleiderregcn-
^ des Bild : Die Frau des Präsidenten des
- reichsten Landes der Welt latscht in ihren
- ausgetretenen durchlöcherten Schuhen über
^ das vom Nebel feuchte Straßenpflaster Lon-
- dons? Wer zergnetscht da nicht eine Träne
^ der Rührnng ? — Man sieht, Eleanor ver-
^ steht es noch besser als selbst Churchill, um
- die Gunst des Volkes zu buhlen. Aber Po-
^ pularität muß sein — selbst um den Preis
^ der Lächerlichkeit.

Der Duce an - en Führer
Dank für Anteilnahme am 28. Oktober
Berlin , 30. Oktober. Der Dncc  hat an

den Führer folgendes Telegramm gerichtet:
„Ich danke Ihnen sehr herzlich, Führer , für
Ihre Botschaft, für die Entsendung einer Ab¬
ordnung unter Führung von Dr . Ley und
für die lebhafte Anteilnahme des national¬
sozialistischen Deutschlands an den Feiern an¬
läßlich des zwanzigjährigen Bestehens des
faschistischen Regimes. In diesem ziemlich lan¬
gen und sehr wichtigen geschichtlichenZeitraum
hat das faschistischeRegime versucht, die
wesentlichen Probleme des italienischen Vol¬
kes, die sein Lebensrecht angehen, auf fried¬
liche und konstruktive Weise zu lösen. Aber
immer und überall stand ihm die absolute
Feindschaft der alten plutokratischen Staate»
aegenuuer, die in der Blockade durch den
Völkerbund ihren Höhepunkt fand. Von jenem
Zeitpunkt an wurde es für alle klar, daß un¬
sere beiden Revolutionen sich zu einem brü¬
derlichen Pakt der Verbundenheit in Krieg,
und Frieden zusammenschließenund die Her¬
ausforderung der alten Welt annchmen muß¬
ten. So marschieren und kämpfen seit drei
Jahren unsere Völker und unsere Strcitkräfte
vereint mit denen' der Dreicrpaktmächte zu¬
sammen. Kein Zweifel, daß die die Ver¬
gangenheit vertretende Welt zum
Untergang bestimmt  ist und wir durch
den Sieg eine Entschädigung für unsere Opfer
erhalten werden. In dieser dogmatischen Ge¬
wißheit übersende ich Ihnen , Führer , meine
kameradschaftlichen Grüße . Mussolini ."

Dr . Ley bei Mussolini
Die deutsche Abordnung verließ Rom

Rom, 31. Oktober. Reichsorganisationsleitcr
Dr . Ley,  der Sonderbeauftragte des Führers
für die 20-Jahr -Feier des Marsches auf Nom,
wurde gestern nachmittag vom Duce  zu einer
langen außerordentlich herzlichen Aussprache
im Palazzo Venezia empfangen. Anschließend
nahm Dr . Ley mit der deutschen Abordnung
an der Verteilung von Preisen an Mitglieder
der faschistischen Jugendverbände (GJL .) und
der faschistischen Studentenverbände (GUF .)
für besondere kulturelle und sportliche Lei¬
stungen durch den Duce teil. Die deutsche Ab¬
ordnung hat in den Abendstunden Rom ver¬
lassen.

Vor seiner Abreise wurde Reichsorgarnsa»
tionsleiter Dr . Ley auch vom Korporations¬
minister Ricci  empfangen , mit dem er die
beide Länder gemeinsam interessierende so¬
zialpolitische Fragen erörterte.

Darlan von Dakar zurück
Französisch-Afrika gegen jeden Angriff gerüstet

Vo » uoserem 8 o r r e s p o a a e a r e o
b. Vichv, 31. Oktober. Admiral Darlan,

der Oberbefehlshaber der französischen Land-,
See- und Luftstreitkräfte, ist am Freitag vo»
seiner Inspektionsreise durch Französisch-West-
und -Nordafrika nach Vichy zurückgekehrt. Er
erklärte, Französisch-Afrika sei gerüstet und
bereit, jeden angelsächsischen Angriff mit
äußerster Kraft a.b zuwehren.  An¬
schließend nahm Darlan an der Beratung des
Ministerrates unter Vorsitz Pstains teil.

Admiral Darlan hob in seinem Bericht vor
dem Ministerrat am Freitag die unbe»
dingteLoYalität  und Anhänglichkeit der
Eingeborenen-Bevölkerung gegenüber dem
französischen Mutterland hervor . Der fran¬
zösische Oberbefehlshaber unterrichtete den
Ministerrat über den Stand der französischen,

Politik io Krir - e
Major Hermann Graf,  unser erfolgreichsteri

Jagdflieger , wurde von seiner Heimatstadt Enge«
«Baden) zum Ebrenbttrger ernannt.

Die zum Schub der Rcichsbauptstadt eingesetzte«
Flakartillertsten  baden in vorbildlicher
Gebesreudigkeit in einer Sonders « mrnluna
für das Kriegs-WHW. 287 884.20 Mark aufgebracht
und diese Svende dem Berliner Gauleiter , Reichs-
Minister Dr . Goebbels,  an seinem 45. Geburts¬
tag überreicht. . . . .

Eine im Südabschnitt der Ostfront kamvfenüe
kroatische Iagdstaffel.  di « über 2880 Feind-
flüge öurchgefübrt bat. schob das 150. bolschewistische

-taatsvrästdent Dr . Hacha erösfnete gestern
nö das tschechische soziale Hilfswerk für Böbmen,
d Mäbren mit einer Rundfunkansprache, in der -
auf die Pflichten verwies , die jeden Tscheche«

die grobe Idee des Führers erfüllen müsse, i
Sie Türket  beging den IS. Gründungstag der
publik mit einer Truppenparade vor dem Staats - ,
lstdcnten Inönü.  der zuvor eine Ansprache an I
! Bolk und an die Armee richtete- .
2er neuseeländische Verteidigungsminister Jones j
>bekannt, bab öieneuseelän dis che A r m e e -

Pazifik  unter nordamerikanischen Oberbefehls



Aus Stadt und Kreis Calw
Die Jugend bittet

Handwerker , Betriebsführer , Lehrer helft beim
Wettrüsten der Jugend zum Kriegs -WHW!

Die Hitler -Jugend hat es sich zur Aufgabe

gemacht , in den Tagen und Wochen des Mo¬
nats November Spielzeuge zu basteln . Das

hierbei gesteckte Ziel ist , die deutsche Spiclzeug-
industrie zu entlasten , beziehungsweise deren
Arbeitskräfte für kriegswichtige Aufgaben frei-

zumachen . So etwas läßt sich leicht schreiben.
Doch wieviel Schwierigkeiten sind zu überwin¬
den ! Wer gibt uns Holzabfälle , wer . Laub¬

sägen , wer Farbe , Leim und Pinsel ? W o kön¬
nen wir basteln , sägen und hämmern?

Die Jugend bittet um ihre Aufgabe erfül¬

len zu können , um Unterstützung : bei den

Schreiner - und Zimmermeistern um Ueberlas-

sung geeigneter Holzabfälle , bei den Betriebs¬
führern um zeitweifes Zurverfügungstellen der
Lehrwerkstätten , bei den Lehrern um Benützung
der Werkräume und um geschlossenes Basteln

der Klassen . Die Jugend kennt in diesen Tagen
nur das eine Ziel : Spielzeuge!  In den

Heimabenden des Jungvolkes sicht man die

Jungen schaffen mit Hammer und Laubsäge.

Aber cs gibt leider auch viele Schwierigkeiten.
Da kommt zum Beispiel einer und sagt , er

habe keine Farbe bekommen , da braucht einer
ein Lanbsägeblatt . Deshalb ergeht an dieser

Stelle an die Handwerker die Bitte : Helft der

Jugend in ihrem Schaffen , steht ihr mit Rat
und Tat zur Seite , sie schafft ja für eure Kin¬

der , damit unter jedem Weihnachtsbaum mit
den Spielzeugen der Hitler -Jugend ein frohes

Kinderleuchten sei!
So wie die Eltern und Mütter in der Zeit

vor Weihnachten dabei sind , unseren tapferen
Soldaten draußen Päckchen zu Packen und et¬

was ins Feld zu senden , so ist die Hitlerjugend
bemüht , den Kleinsten unseres Volkes zum

Weihnachtssest eine Freude zu bereiten . Gibt

cs eine schönere Aufgabe ? Nein ! Und deshalb

muß auch jeder Erwachsene , der dazu berufen

ist, der Jugend bei dieser Aufgabe fach - und

fachlich helfen zu können , dabei sein . Es geht

ja auch ums Kriegswinterhilfswcrk . Je mehr

Spielzeuge , umso größer der Erlös , umso grö¬

ßer der Beitrag zu unserer sozialistischen Ge¬

meinschaft.
Die Jugend von früher War stolz , wenn sie

im Wirtshaus hinterm Biertisch zigarcttcnraü-

chend warm und „ unbescholten " sitzen durfte,

die Jugend von heute dagegen ist froh , wenn

sie von jedem Kaufmann einen Topf Leim , von

jedem Schreinermeister ein Stück Holz und von

jedem Malermeister ein bißchen Farbe bcz
kommt . Dies begeistert sie und hilft ihr wer¬

ter an der Aufgabe : Spielzeuge basteln.

Wettrüsten zum Kriegs - WHW!

frreoigung oer Karrenanwrucye yerangezogen
werden . Wie in der „NS .-Landpost " mitge¬
teilt wird , sind die Verknappungserscheinnn-
gen auch auf diesem Gebiet jetzt beseitigt.
Auf Grund der günstigen Ernteergebnisse ist
es möglich gewesen , die Herstellerbetriebe im

weitesten Umfang mit Rohstoff zu versorgen,
so daß gegenwärtig in allen Betrieben voll ge¬
arbeitet wird . Einige kleine Verschiebungen
in den Sortenverhältnissen dürften ohne
Nachteil für den Verbraucher sein . Zunächst
ist von der 42. Zuteilungsperiode ab zwischen
den Nährmitteln auf Getreidebasis und den
Nährmitteln auf Kartoffelbasis " ein Aus¬

tausch  von 75 Gramm je Zutcilungspcriodc
vorgenommcn worden , so dag also 75 Gramm
Nährmittel in Form von Kartoffelmehl , Pud-

diMiulver und Sago mehr ausgegeben wer¬
den ! Was die Getreidenährmittel selbst an¬
belangt , so ist die Produktion von Gersten¬
grütze etwas eingeschränkt worden , dagegen
hat sich eine wesentliche Ausweitung der Pro¬
duktion von Haferflocken  ermöglichen
lassen . Die erweiterte Bereitstellung von Ha-
ferflockcn dürfte besonders dankbar begrüßt
werden , da diese wegen ihrer vielseitigen Vcr-
wenduugsart besonders begehrt sind . Ebenso
erfreulich ist, daß auch die Grießprod ak¬
tiv  n so gestaltet werden konnte , daß alle Be-
darfsansprüche befriedigt werden können.

Oer Rundfunk am Wochenende
Samstag . R e i chs v r o g r a in m : 14.18 bis 18

ttbr: Unterhaltungsmusik: 18 bis 18 Mir: Bunter
Nachmittag: 28.28 bis 21 Nlir: „Melodie und Nlivtli-
mns": 21 bis 22 Uhr: Kuukbrettl. — Deutich-
landsender:  17 .18 bis 18.38 Uhr: Die Wiener
Svmvbvnikcr spielen: 28.15 bis 22 Uhr: „Beschwingte
Weisen".

Vorbild in Haltung und Einsatz
Gaurcdner Pg . Kreeb sprach zu den Beamten

und Behördenangestellten

-In dankenswerter Weise hatte es sich die
Kreisamtsleitung des Amts für Beamte ange¬

legen sein lassen , für die im Rahmen der Par¬
teiamtlichen Schulungsarbeit bei den Behörden
allmonatlich abzuhaltenden Gemeinschaftsap-

pellc einen Redner von Format zu gewinnen.
In eindrucksvollen Gcmemschaftsveranstaltun-
gen , die an den Tagen vom 26 . bis 28 . Oktober
nacheinander in der Kreisstadt Calw sowie in

Hirsau , Bad Liebenzell , Nagold , Altensteig,
Wildbad und Neuenbürg stattfanden , sprach zu

den Gefolgschaften der Staats -, Kreis - und Ge¬

meindebehörden des Kreises Calw der als tem¬

peramentvoller Redner bestens bekannte Pg.
Kreeb  von der Gauschule der NSDAP . Amt

für Beamte in Metzingen.
In packenden Worten , die unter dem Leit¬

spruch standen „ Auch auf dich kommt es an"

rechnete der Redner mit jenen Zeitgenossen ab,

die trotz dreijähriger Kriegsdauer noch immer
nicht begriffen hätten , worum es eigentlich

heute gehe . Hier gelte es für den in einem be¬

sonderen Vertrauensverhältnis zur Staatsfüh¬
rung stehenden Beamten und Behördenaiige-
stellteu , Vorbild zu sein . Gerade er müsse die¬

sen ewig Gestrigen , die ihre Pflichten im

Kriege nicht erkannt haben , durch charakterliche
Haltung und bedingungslose Einsatzbereitschaft
beispielgebend sein . Kleinlicher Bürokratismus
und unfruchtbare Paragraphenreiterei seien —

als mit dem großen Zeitgeschehen unverein¬
bar — abzustrclfen . In seinem Tun und Han¬

deln sei ihm der Einsatz unsrer tapferen Wehr¬

macht immer und überall Vorbild.
Die Ausführungen des Redners mündeten

in die Aufforderung , stets eingedenk zu sein der

großen geschichtlichen Aufgabe , das Reich

Adolf Hitlers mitbauen zu dürfen . Groß und

stark zu sein in großer Zeit , müsse das Lo¬

sungswort sein.

Pflege des deutschen Liedes
Wie der Leiter des Hauptkulturrates in der

Reichspropagandaleitung der NSDAP ., Karl
Cer ff , in einem Ausruf  betont , soll die
Liedwervung aus Anlaß der Reichsstraßen¬
sammlung - am 24. und 25. Oktober nicht eine
einmalige Aktion bleiben , sondern sie soll da¬
zu beitragen , das ganze Volk zu dauernder
Pflege von Volkslied und Volks¬
musik  anzuregen . Es muß für jede Volks¬
genossin und jeden Volksgenossen , die Freude
am Singen und Musizieren haben , eine Ehren¬

pflicht sein , in den bestehenden Chören und
Musikgemeinschaften aktiv mitzuwirken,
oder , falls das Bedürfnis vorhanden ist, neue
Sing - und Musikgemeinschaften ins Leven zu
rufen . Damit beweist das deutsche Volk neben
seiner militärischen Unbesiegbarkeit auch seine
seelische Kraft.

„Sein Sohn"
Volkstheater Calw

Dieser fesselnde , von heiteren Geschehnissen
wie von starken dramatischen Spannungen er¬

füllte Film behandelt in einer künstlerisch nicht
alltäglichen Weise das Vater -Sohn -Problem.

Man hat der sorgenden Mutter im Film schon

manches Mal der Ehre gesetzt . Hier wird erst¬
mals die Vaterliebc ehrend herausgestellt . Mit

weit größerem Recht würde der Terra -Film

eigentlich den Namen „ Der Vater " tragen,

denn die Persönlichkeit des Vaters strahlt hier
die stärkste Kraft aus . Dieser Vater ist den Sei¬

nen auch Mutter und ein wundervoll gütiger
großherziger Erzieher zugleich . Drei Söhne und

eine Tochter sicht er aufwachsen , teilt mit ih¬
nen Freuden und Leiden . Er muß die Enttäu¬

schung erleben , daß gerade der ihm liebste

Sohg sein Vertrauen mißbraucht , durch Leicht¬

sinn entgleist und das Glück der Familie zer¬

stört . Wie dieser Sohn sich wiederfindct und

mit dem Vater erfolgreich um den guten Klang

des Familiennamens kämpft , hinterläßt einen

tiefen Eindruck . Die Filmhandlung ist im üb¬
rigen auch von zahlreichen netten und heiteren
Geschehnissen durchwirkt . Zuin guten Abschluß
Mt es zwei glückliche Heiraten.

Dem Spielleiter Peter Paul Brauer  stand
ein Stab tüchtiger Darsteller zur Verfügung.
Otto Wernicke  gibt als Vater mit einem fes¬

selnden Charakterbild die stärkste Spielleistung
Die Freuden und Leiden seines Schicksals ver¬

steht er in kräftigen , knappen Gesten ciuszu-
drücken . Rolf Weih  überrascht in der nicht

leichten Titelrolle des ältesten Sohnes durch

stark geprägte Szenen . Die weiteren Fami¬

lienmitglieder werden dargestellt von Hermann

Brix,  musikalisch und unpraktisch , Hilde

Schneider,  ein Opfer necklustiger Bruder¬
liebe und dem 13jährigen Gunnar Möller,

dem „ Nesthocker " , der bei kameradschaftlicher
Hilfe den Tod findet . In weiteren Rollen Jda

Wüst , Karin Hardt,  Carla Rust , Rudolf
Schündler und Mar Gülstorfs.

Im Beiprogramm neben der neuen Deut¬

schen Wochenschau mit Bildberichten von den

Kämpfen in Stalingrad und im Kaukasus ein

sehr schöner Kulturfilm „ Hochzeit im Walser-
ZgZ" kr . fisns Sc!iee !e.

Mhrmtttelversorgung gesichert
Es gibt wieder mehr Haferflocken

Die Auswinterungsschäden des letzten
Winters hatten mittelbar und unmittelbar
auch Einfluß auf die Getreidenährmit¬
telversorgung.  Der Bedarf ist zwar
jederzeit gedeckt worden , jedoch ließen sich ge¬
wisse Spannungen und Lieferungsverzöge-
rungen nicht vermeiden . In einigen Fällen
mutzten allerdings Weizenmehl , Restbestände
von Reis und Lülsenfrüchten usw . zur Be-

>VI« 8ILOLX,

Sonuiaa . Rcichsoroarailim:  9 bis 18 Mir:
„Schabkästlcin" mit Matthias Wieman» als Sprc-
cher: 14.38 bis 15 Uhr: Hörsolse „Das Gedcun-
miticl": 16 bis 18 Ubr: Klingende Grlike für Front
und Heimat: 16 bis 18 Ubr: Wilhelm Kurtwnnglei
dirigiert Bruckners fünfte Svmvbonie : 28.28 bis 22
Ubr: „Die klinaende Filinillustricrte": ab 22.38 Uhr:
Tänzerisch beschwingter Ausklang . — Deutsch,
lau die » der:  14 .15 bis 15 Ubr: Tänzerische
Unterhaltung: 18 b!S 19 Ubr: Kleine Abcndmusik:
28.15 bis 21 Ubr: Lieder von Schubert, Cornelius,
Jcnse» und anderen: 21 bis 22 Ubr: Opernmiisik,

„Künstler vom Staatstheater Stuttgart sin¬
gen und tanzen ." Das für Montag in Bad

Liebxnzell  vorgesehene Gastspiel der

Württ . Landesbühne muß leider ausfallen . Die

Kreisdienststelle Calw der NSG . „ Kraft durch

Freude " beschert uns als vollwertigen Ersatz

am gleichen Abend ein künstlerisch fesselndes

Programm unter dem Titel „ Künstler vom

Staatscheatcr Stuttgart singen und tanzen " .

Für das Gastspiel der Landesbühne bereits ge¬
loste Karten gelten für die letztgenannte Ver¬

anstaltung.

HI . Gefolgschaft 1/4V1 . Heule tritt der ge¬

samte Führerzug der Gefolgschaft in Wlutcr-
oienstuniform vor dem Dienstzimmer au.
Schreibzeug mitbringen!

BDM . Mädelgruppe 1/461 und Werkgruppe
1/401 . Alle Mädel , die schon einen GD Kurs

mitg nacht haben , treten am Sonntag um

9 Uhr mit Sport am Georgenäum an.

Icillschcr. meldeM M Erwerb de; SDMHriibzeichkiis
Oie Muterarbeit äer 8lV-8tanäarte 414 Kat besonnen

Der Herbst hat seinen Einzug gehalten , der

Winter steht vor der Tür , die Natur geht zur

Ruhe , — das sind äußere Merkmale im Wan¬

del der Jahreszeiten und im Ablauf der Jahre.

Mancher sentimental veranlagte Mensch hängt

diesen Erscheinungen nach und leitet daraus

die Gewohnheit ab , in besinnlichere Gepflogen¬
heiten hinübcrzuwechseln . Das heutige Zeit¬
geschehen verträgt es aber nicht , Träumereien
nachzuhängen , die vielleicht vor dem Kriege

zeitweise einmal Daseinsberechtigung hatten.

Die Parole des Tages heißt nach wie vor

Kampf , Kampfbereitschaft , Einsatzbereitschaft.
Draußen an den Fronten spricht die Härte ' der

Waffen , setzt, die deutsche Wehrmacht Blut und

Leben ein . In den Fabriken dröhnen die Ma¬

schinen und der Hammerschlag hier schaffenden
Heimat ertönt , und über allen steht der zähe,

entschlossene Wille des gesamten deutschen Vol¬

kes zum Sieg , der Glaube an Deutschlands
Größe und Zukunft.

An den Fronten sind gewaltige Siege und

Leistungen vollbracht worden , in den Fabriken

bewiesen die Schaffenden , daß sie bereit sind , es

der Front gleichzutun . Nicht nur in der Ar¬

beitsleistung bekunden sie ihren Einsatzwillen,
sondern auch in der Erziehung an sich selbst.

Wehrgeistige Erziehung , weltanschauliche Schu¬

lung und Ausrichtung , Stärkung der Wehrge¬

sinnung , Steigerung der körperlichen Kraft

und Gewandtheit , das sind die Aufgaben , denen
die werkende Heimat nachkommt und die die

SA . noch zu vertiefen sucht . Ein großartiger
Ausdruck dieses Wollens und Strebens waren

die . Wehrkampftage der SA . in Zusammenar¬

beit mit den KdF .-Betriebssportgemeinschaften.
Mit Stolz kann die Standarte 414 auf ihren

in Böblingen durchgefnhrten Wehrkampftag
zurückblicken , denn durch die bewiesene kame¬

radschaftliche 'Zusammenarbeit und einmütige
Geschlossenheit der schassenden Heimat wurden

die Voraussetzungen für eine künftige Fort-

und Höherentwicklung der Wehrkämpfe geschaf¬
fen.

Diese Erkenntnis verpflichtet , nicht zu ruhen,

sondern den Gedanken der Wehrverpflichtung
in jedem Deutschen weiter zu vertiefen und zu

verankern . Die SA . marschiert weiter , der

Winterdienst nimmt seinen Anfang , sie scheut

nicht Wind und Wetter , nicht Opfer an Zeit

und Kraft , ihre Männer tragen nur den ein¬

zigen Gedanken in sich: Deutschland . Das Le¬

ben des SA .-Mannes heißt Kampf , Einsatzbe¬
reitschaft und Hingabe bis zum Letzten . Viele

Kameraden haben diese Losung mit ihrem Le¬

ben besiegelt . Aus ihren Gräbern erwächst die

heilige Verpflichtung , ihnen nachzueifern , denn

sie sind gefallen in dem Bewußtsein , daß der

Erfolg des gegenwärtigen Ringens nur durch

Persönliches Opfer gesichert werden kann . Um

den Strom deutscher Kraft , Einsatz - und Op-

ferbercitschaft nicht abreißen zu lassen , mar¬

schiert und kämpft die SA ., wie die zwanzig
Jahre zuvor , für ihren Führer Adolf Hitler,

für die nationalsozialistische Idee , für Deutsch¬

lands Aufstieg und Freiheit , sie marschiert zu¬

sammen mit den Soldaten an der Front , mit

dem schaffenden Menschen dem Siege entgegen.
Die Stärke und Einsatzbereitschaft der Wehr¬

macht , der Geist des politischen Soldaten , die

Faust des schaffenden Menschen verbürgen den

Sieg.
In diesem Sinne hat die SA .-Standarte 414

ihre Winterarbeit ausgenommen , die so gestal¬

tet ist , daß jeder SA .-Mann sich zu ihr hinge¬

zogen fühlt . In ihr wurzelt der Gedanke der

Gemeinschaft und der unverbrüchlichen Kame¬

radschaft , die sich draußew an der Front tau¬

sendfältig bewährt , wie dies dutch einen

Kriegsversehrten mit den Worten bestätigt
wird : „ Wir haben draußen erfahren , was es

heißt , mit Männern anzugreifen , die körperlich

ertüchtigt geistig ausgcrichtet und seelisch er¬

starkt sind ." Das sind die Männer der SA.

Um es diesen Kameraden an der Front

gleichtun zu können , ist es Aufgabe eines jeden

wehrfähigen deutschen Mannes , den Wehrge¬
danken aufzunehmcn und zu pflegen . Dazu ge¬
hört der Erwerb des SA .-Wehrabzeichens.
Diese Wehr -Leistnngsprüfung zu bestehen ist,

wie der Führer der SA .-Standarte 414 , Ober¬

sturmbannführer Rilling , ansführte , für jeden
wehrfähigen Deutschen nicht nur sittliche
Pflicht , sondern notwendig als offenes Be¬

kenntnis der Wehrgemeinschaft des deutschen
Volkes . Also deutscher Volksgenosse , melde dich

noch heute auf den Dienstzimmern der SA >-
Stürme der Standarte 414 zum Erwerb des

SA .-Wehrabzeichens . des Zeichens der Wehr¬
und Kampfbereitschaft , an ! lt.

ANS Kyfsr Sss
LsMrmicks ZergksU

Roman von G u ste l"M e d e n b a ch.
8 Zorlselning

Die Angst beschwingt seine Phantasie . Un ->
abreißbar drängt eine Vilderflut auf ihn ein.
Maria Paulowna hört ihm mit einem unirdi-
schen Lächeln zu. Ganz schwach spürt er den
kraftlosen Druck ihrer Finger.

„Erzähle weiter , Borodin " . betteln ihre fie-
bermüdcn Angen , wenn er einmal schweigt.
Berghoss svricht weiter und malt ihre Wün¬
sche, wie sie ihr vorschweben . Sie schließt
müde die Augen und nimmt das Bild in ihren
Traum hinüber.

Nach Stunden steht Berghoss auf . Behutsam
löst er seine Hand aus ihren Fingern und geht
vor die Höhle.

Er legt seinen heißen Kopf gegen den glat¬
ten Stamm einer mächtigen Buche und smirt,
wie eine wohlige Kälte aus dem Holz äuf ihn
überstimmt.

Am Abend verlangt Maria Baulowna , Berg - .
hoff soll sie ins Freie vor die Höhle tragen.
Unter dunklen , rauschenden Tannen bettet er
sie auf alle Decken. Maria Paulowna sieht
lange in die weiße , schweiaende Weite.

.Haben Cie Schmerzen , Maria Paulowna ? "
fragt Borodin.

Sie schüttelt leicht den Kopf . „Gar keine,
Borodin " , haucht sie müde.

?r setzt sich neben sie. Immer mehr brennt
sich der Gedanke in sein Gehirn ein , daß Ma¬
ria Paulowna dieses Tal nicht mehr vcrlaäen
wird.

„Sattle die Pferde , Borodin " , verlanat sie
plötzlich. „Wir müssen weiter ."

Berghoff fährt ans . „Es ist Nacht , Maria

Paulowna ", sagt er erstickt. „Das Gelände ist
sehr schwierig . Wir finden uns nicht zurecht
und reiten in die Irre ."

Maria Paulowna besteht darauf . Da steht er

ans und^ geht schwankend zu den Pferden hin¬
über . Im roten Schein der Flammen , im
blauen Mond - und Sternenlicht legt er den
Pferden die Sättel auf . schiebt ihnen das Ge¬
biß ins Maul . Etwas würgt ihn im Hals.
Er weiß , das sind Tränen , die nicht heraus¬
können und nicht geweint werden dürfen.

Vor seinen inneren Augen ersteht ein Bild.
Da lag er im Lazarett . Im Bett neben ihm
der Schwer verwundete . Der hatte auch keine
Zeit und wollte immer aus dem Bett heraus
und in Urlaub fahren . Die Schwestern ver¬
sprachen ihn alles , und am Morgen war er
tot.

Daran denkt Dergboff in diesem Augenblick,
als . er nach dem Wn . ck Maria Paülownas
die Pferde sattelt und sie dann zu ihr hinüber-
führt.

Tanja kniet neben ihr und löst di« dunklen,
schweren Flechten zu c' iem duftenden , schim¬
mernden Mantel , der weich und zärtich Ma¬
ria Paülownas zarte Gestalt umfließt . Ma¬
ria Paulowna hat es io gewollt.

Berghosf wendet sich ab.
«Ich babe die Pferde gesattelt , Maria Pau¬

lowna ", sagt er mühsam , „aber erst mußt du

noch eine Stunde ruhen . Bis dahin ist auch
der Mond noch mehr heraus und er leuchtet
den Weg ."

Sie lächelt . „Wie besorgt du um mich bist,
Borodin . Wird das immer so bleiben ^"

„Immer , Maria Paulowna ". verspricht er.
„Ich liebe dich doch."

Cie sieht nach den stampfenden Pferden hin¬
über und ist zufrieden . „ Hole mir doch das
Buch aus meiner Sattelt .üch'e" , sagt sie nach ei¬
ner Weile , und scheint über etwas nach'-u-
denkcn.

„Welches Buch , Maria Paulowna ? " fragte
er und beugt sich dicht über sieg

„Von der englischen Bank in Schanghai " ,
haucht sie sehr schwach. „Du weißt schon —.
Zu einem Hauskauf braucht man Geld

Er holt das Scheckheft und legt es ihr in
die Hände . Sie merkt es kaum , und scheint
schon wieder an etwas anderes zu denken.

Nach einer Stunde sinkt sie in einen leichten
Schlummer . Berghosf und Tanja sitzen an ih¬
rem Lager unv merken kaum , daß die eisige
Kälte zu ihnen herankriecht.

„Herr , du weißt viel " , sagt da plötzlich die
alte Tanja mit einer ganz brüchigen Stimme.
„Wenig ist dir verborgen . Glaubst du —

. „Ja , gute Tanja " , erwiderte Berghosf trau¬
rig . „Ich glaube , daß Maria Paulowna von
uns geht . Morgen sind wir beide allein ."

Der alte Kopf sinkt tief auf die Brust her¬
ab . Berghosf sieht , daß Tanfa weint.

Nach zwei Stunden erwacht Maria Paulow¬
na und sieht die beiden neben ihrem Lager
sitzen. Berghosf neigt sich über sie und spürr
kaum noch ihren Atem . „Svrich nicht , Mariä
Paulowna ", bittet er zärtlich . ..Ich weiß auch
so, was du mir sagen willst . Wir sind eins.
Da braucht es keine Worte ."

„Dann nimm das Buch ", haucht sie mühsam.
„Es ist dein ."

Berghosf will nicht . Aber als er sieht, daß
sein Zögern sie aufregt , schiebt er es in seine
Tasche.

Maria Paulowna lächelt erschütternd . zDis.
Blätter sind alle unterschrieben . Wann könne » :
wir spätestens in Schanghai sein ? "

„Wir werden uns beeilen , Maria Paulowna .!
Aber jetzt mußt du schweigen . Das Sprechen:
strengt dich an . Ich werde alles in die Wegej
leiten . Da stehen unsere Pferde . Höre nur,!
wie ungeduldig sie stampfen . Sie wünschen sich,
den Tag herbei , um uns in das Glück zu tra - '
gen ."

„Küsse mich, Borodin " , sagte sie dann plötilich.
„Küste deine Maria Paulowna"

Er wirft sich neben ihr nieder . In einem
wilden SchE -i küßt er ihr dunkles Haar , ihr
bleiches Gesicht, den blassen Mund.

»Akaria Paulowna ", stöhnt er zwischen sei¬
nen Küsten , „du sollst nicht von uns gehen.
Wir werden uns ein Haus kaufen am heiligen
Ganges — <

Er küßt ihr letztes Lächeln von ihrem Mund . /
Dann richtet er sich taumelnd auf . „Maria .
Paulowna !" schreit er auf . „ Maria Pan - /
lowna — —

Neben rbin sinnt di - alte Tnnin »in ickinnsriiO



M klaaen- es Lied. Berkhoff blickt auf den
alten Lund . Dann flieht er in das Dunkel

zwischen tue Stamme hinein.
Ein müder, grauer Tag kommt aus dein

O,ten herauf. Verghoff steh! zwischen den
Stamnien und schaut aus der Ferne nach Ma¬
ria Paulowna hinüber. Das Feuer iü aüec-
Lrannt und weiße Asche geworden. Da kauert
die alte Tanja regungslos. Der Wind rübrt
wie traumend die dunkle Haarflut Maria
Paulownas. Er sieht ihr bleiches, wächsernes
^esicĥ Sie lächelt B-rahoff sieht es ganz
deutlich. Ls ist ihr suges Lächeln, das sie ihm
so oft geschenkt har.

Er glaubt ihren leisen Ruf zu hören. Die
unendliche Weite , die Maria Paulowna aus¬
genommen hat , scheint ihn bei seinem fremde»
Namen zu rufen. Langsam geht er hinüber
und setzt sich wieder neben Tanja , die sein
Kommen kaum bemerkt.

Am späten Abend trägt Verghosf Maria
Paulowna in die Höhle. Biele Steine hat er
mühsam genug aus dem hartgefrorenen Boden
gelöst. Sie nehmen Abschied von Maria Pau¬
lowna . Dann verbaut Bcrghoff den Eingang
mit Steinen und Erde'. Niemand wird Maru,
Paulownas letzte Ruhe stören. (Forts , foigt.f

Oer Gauleiter beim Fascio
Festakt zum faschistischen Gedenktag

a»8. Stuttgart . Im Festsaal der Liederhalle
fand am Vormittag des zwanzigsten Jahres¬
tages des Marsches auf Rom ein Festakt des
Fascio statt . Im vollbesetzten und festlich ge¬
schmückten Saal waren Abteilungen der italie¬
nischen Jugendorganisationen angetreten . In
Begleitung zahlreicher deutscher und italieni¬
scher Ehrengäste von Partei , Staat und Wehr¬
macht betrat Gauleiter Reichsstatthalter
Murr  mit dem Befehlshaber im Wehr¬
kreis V und Elsaß , General der Infanterie
Otzwald,  dem Höheren ff - und Polizeifüh¬
rer Südwest , Generalleutnant Kaul  und
Kreisleiter Fischer  den Saal und wurde von
dem Königlich -Italienischen Konsul , Dr.
Gigli,  begrüßt . Der Leiter der Fascio „En¬
rico Sauaglia ", Zoso,  entbot darauf dem
KLüig Uno Käiser , dem Führe ? und dem Duce
den Gruß aller Anwesenden . Nach den ita¬
lienischen und deutschen Nationalhymnen fand
der feierliche Akt zum Gedenken an die faschi¬
stische Erhebung statt . Die Angehörigen der
faschistischen Jugendorganisation legten dabei
den faschistischen Eid ab und wurden in den
höheren Gruppen befördert . Danach hielt
Professor Barracano,  der Leiter der
6-wrachkurse der Fascio die Festrede . Die Aus¬
führungen wurden von Dr . Bonino,  Präsi¬
dent der Dante -Alighieri -Gesellschaft, für die
deutschen Ehrengäste übersetzt. Nachmittags
fand in der Wohnung des Konsuls Dr . Grgli
ein Empfang  statt , bei dem Gauleiter
Reichsstatthalter Murr  und viele andere
deutsche und italienische Ehrengäste anwesend
waren . Zur gleichen Stunde hörten die 5000
italienischen Arbeiter des Gaues Wurttem-

berg -Hohenzollern in ihren verschiedenen La¬
gern die Rede an , die der Königlich -Italie¬
nische Botschafter in Berlin , Exzellenz Al¬
fter  i im Rundfunk hielt.

Aus Wassersnot gerettet
Bietigheim . Ein ans Eberdingen , Kreis

Vaihingen stammender , geistig beschränkter
Mann  wollte in der Enz den Tod suchen.
Ein Arbeiter , der das Vorhaben des Mannes
beobachtet hatte , entzog ihn mit beherztem
Zugriff dem nassen Element.

Tübingen . Ein Zollbeamter rettete ein drei
Jahre altes ' B ü b che n. das in den Neckar
gefallen war . vom Tod des Ertrinkens.

Lin Fest für 50000 ^
Das Fußball -Länderspiel gegen
ns«. Das Interesse für Las am Sonntag in

Stuttgart stattsinLenbe Fußball-Länderspiel zwischen
Deutschland und Kroatien ist antzeroröentlich
grob.  Schon sind über 85000 Karten abgcsetzt
worden. Da das Fassungsvermögen der ALolf-
Hitler-Kampsbabn auf 50 000 gebracht worden ist,
können auch an der Tageskasse  noch Karten
gekauft werden. Der Reichssportfübrcr bat zu wie¬
derholten Malen erklärt, Lab der Svort auch in
Kriegszeitenunbedingt wcitergefübrt wird und da¬
mit auch der Leistunassvort sein Recht nach Durch¬
sübrung von Meisterschaftenund Länderkämpfen
sordern darf. Lebten Endes dient der Svort der
Erhaltung der BolkSgesunöheit. So ist cs auch ganz
richtig, Lab ihm seine schönen Feste  erhalten blei¬
ben. Wenn man bas Fußball-Länderspiel zwischen
Deutschland und Kroatien unter diesen Gesichtspunk¬

ten betrachtet, una wenn man dazu noch welk, Satz
die kroatischen Soldaten Schulter an Schulter mit
den ttiiferigeii örauben an der Front känivfen, so
kommt dem Stuttgarter Sportereianis am 1. Novem¬
ber besondere Bedeutung zu.

Am Freitagabend traf die kroatische F » ß-
b a l l ui a n n scha ft  unter Führung des Berbands-
kavitäns Pcick von Agram konnnend in Stuttgart
ein. Sie wurde auf dem Hauvtbahnbof von dem
Vertreter des ReichsfachamtcS Fußball. Dr. Lan-
drv (Berlins und vom stellvertretenden württem-
bergischen Svortganführcr Theo Kurz  emvfanac»
und in der Stadt der Ausländsdeutschen willkommen
gebeiben.

Verbändewettklimpf lm Kleinkaliberschießen
nss . Zum dritten Male bat die Gaukriegerftthruna

Südwest des NÄ.-Rcichskricgerbundes die Schützen-
aruvvcn der Gliederungen und Verbände zum
Verbände - Wettkampf  im Kleinkaliber-
schicben ciuaelaüen. Jeder der neun Verbände stellte
eine Mannschaft von 10 Schützen aus dem Bereich
der Gauhanvtstadt. Der Wettkampf wurde auf den
Tchießstünüe» der Stuttgarter Schützengilde in
Stuttgart-Heslach ausaetragen. Den von der Gau-
kricgernibrung gestifteten Wander . Ebren-
vrcis,  eine machtvolle Fübrer-Büste. erbiclt aus
der 'Hand des Gankriegerftihrers Südwest. ss-Ober-
fübrer Generalmajor z. B. Eberhard, die siegreiche
Mannschaft des Deutschen Schntzenverbandcs, die
1081 Ringe erreichte. An zweite Stelle setzte sich die
Mannschaft des NS .-Rcichskricacrüundesmit 1060
Ringen, dann folgten die Schützen der S ?!.-Ltan-
üarte 119 mit 1056 und an vierter Stelle die ff.
Standarte 18 mit 1050 Ringen. Schützen. Mann-
schäften der Schutzpolizei, der NSKOB., der HI .,
des NSSK. und der NDKK.-Motor-Standarte 55
schlossen sich an.

k^aekrielrtei » aus aller ^Velt
Zehn Söhne— zehn Soldaten

Von den zehn Söhnen — an sich schon ein
nicht alltäglicher Fall — eines Landwirts in
Mengshausen (Hessen ) stehen acht bei
der Wehrmacht. Der neunte ist ebenfalls be¬
reits für die Panzerwaffe gemustert und der
zehnte wird im nächsten Jahr den Fahneneid
leisten.

Anfgernndek— vier Monate Gefängnis
In Bielefeld  hatte ein Kellner die

schlechte Gewohnheit , seinen Gästen beim Zah¬
len erhöhte Beträge abzunehmen . Trotz wie¬
derholter Warnungen blieb er dabei , bei¬
spielsweise für eine Taffe Kaffee statt 20 Pfen¬
nig 25 Pfennig zu kassieren. Schließlich zeig¬
ten ihn die Gaste an . Der Kellner wurde zu
einer Gefängnisstrafe von vier Monaten ver¬
urteilt.

Tödlicher Trunk aus der Lsflgslasche
In der schlesischen Ortschaft KieslingS-

walde  kletterte ein zweijähriger Junge auf
einen Tisch und trank aus einer dort stehen¬
den Flasche, die Essigessenz enthielt . DaS Kind
erlitt schwere innere Verbreitungen , an denen
es noch am gleichen Tag starb.

Todesstrafe fär polnischen Saboteur
Vom Sondergericht in Leslau (Warthe-

aau ) wurde der volnische Reichsbahnarbeiter

Leon Wojzczak aus Grodno zum Tode ver¬
urteilt . Er hatte in mindestens sieben Fällen
20 bis 30 Verdunklungsvorhänge von den im
Betriebswerk Kutno abgestellten Lokomotiven
enwendet und zum Anfertigen von Klei¬
dungsstücken benützt . Dadurch war eine An¬
zahl Lokomotiven für eine gewisse Zeit lahm¬
gelegt worden.

Spinnrad mit Elektromotor
In Pilsen  hat eist Eisenbahnangestellter,

der ein eifriger Züchter von Angorakaninchen
ist, das Spinnrad zum Verspinnen der Kanin¬
chenwolle modernisiert . Nachdem er es zunächst
an die Nähmaschine angeschloflen hatte , be¬
nützte er zum Antrieb jetzt einen kleinen
Elektromotor . Er hat bereits vier derartige
Spinnräder mit Stromantrieb angesertigt.

Auch in Italien wieder normale Zeit
Amtlich wird in Rom bekanntgegeben , daß

in der Nacht zum Montag , dem 2. November,
in Italien wieder die normale Zeit eingesührt
wird.

Militärflugzeug Sber Kapstadt abgestärzt
Ueber Kapstadt  stürzte ein Militärflug¬

zeug ab. Drei Marineangehörige wurden ge¬
rötet und dreizehn weitere verletzt. Durch die
Explosion , die beim Aufprall erfolgte , wurden
ferner auch mehrere Zivilisten verletzt.

Am die besten Schützen der Barme
nse. Die Angehörigen des Jahrgangs 19«PL7 ^

Hitler- Jugend - Gefolgschaften nnd DJ .-Führerfchatz
nahmen in der Zeit von, 8. bis 4. Oktober «nt
10. bis 11. Oktober an den AusscheidungS-
wctt kämpfen  der Gefolgschaften teil. Am 34.
und 25. Oktober haben die Auöscheiöungöwettkämüst
der Banne die besten Schützen erbracht, die nun-
mehr , » dem AliSscheidnnasschlctzc« der Gruvven
zuaelasscu werden. Die Grupve l umfaßt die Banne
119, 864. 461. 402. 427, 428. 486. die am 31. Oktober
»uü 1. November in Bad Ca n nftat t. Gruvve 3
Baun 135. 126, 127, 425, 428, 429. 498. am 7 und
8. November in Ebingen,  in Gruppe 3 Ban«
124. 866. 480, 431, 482. 488. 434. am 14 nnd 15.
November in Bibcrach.  Gruppe 4 Bann 121-,
122. 189. 440, 441. 442. 448. am 21. und 22. Novembtch
in Heilbroiin.  Gruppe 5 Bann 130, 128. L6§
435, 437, 488, 439 am 38. und 29. November in
Göppingen  zum AuSfcheidungsschictzenantreten.
Die ermlarcicheu Hitler-Junge » werden dann z»m
Schiebwettkamps des Gebietes  zusaiiimengezogen

?i »i» » I ! «

küchenabfalle für die Landwirtschaft
Da die Erböbung der Fleisch- und Sctterzci" uiig

vor allem ein- Futtersraae ist. kommt es heute dav-
anf an, alle noch vorhandenen Kutterreservcn der
Viehwirtschaft nutzbar zn machen. Eine derartige
Sutterreserve stellen auch die Küchen- nnd NahrunaH-
mittelabsällcdar. die zum größten Teil önrch daS
ErnävrnngsSilfswerk  für die Schweine-
mast verwertet werde». Tie darin erreichte Leistung
bedeutet aber noch keinen Abschluß. In manchen
Städten fehlt auch eine Verwertung der Küchen-
nnd Nahrungsmittclaüsälle. weil der Ban neuer
Mästereien gegenwärtig nur noch sehr beschränkt
möglich ist. Ilm nun auch diese Absölle in steigendem
Matze einer nutzbringenden Verwertung zuznsnbrcn.
sind neuerdings Anordnungen ergangen, um diese
Küchenabfälle für die Dauer der Kricaszeit der
Landwirtschaft zn ko mmen  zn lassen. Als
Abnehmer kommen vor allem ichweinebaltendc Be¬
triebe in Betracht, die in der Nähe der Städte an?
sässia sind und das Knttcr mit eigenem Fuhrwerk
von den Sammelstcllen des ErnShrnnasüIlfswcrkK
am Stadtrand abbolen können. Aber auch in dÄ
Rindvieh- «nd Kleinticrhaltttng können KiichenaK
ftillc' Verwendung finden. Eine enge Zusammen¬
arbeit zwischen den Dienststellen des Reichsnäbr?
standes und dem Ernübrnngshilfswerk ist für die
Durchführung dieser Ausgabe anaebahnt wordenk

Herrenberger Marktbericht. Viehmarkt: Zu¬
geführt: 15 Kühe, 25 Kalbinnen und 34 Stück
' ungvieh und 2 Stiere . Verkauft 5 Kühe zum

reis von 400—630 RM ., 15 Kalbinnen zum
Preis von 600—900 RM ., 34 Stück Juitgvieh
zum Preis von 140—450 RM . Dem Schweins-
markt waren zugeführt 171 Milschschweine
und 40 Läuferschweine. Verkauft 70 Milch¬
schweine zum Paarpreis von 55—85 RM . nnd
18 Stück Läuferschweinezum Paarpreis von
130- 230 RM.

I / /sreks rvr » «k I

^_ von 19.07 bis 7.39 Uhr ff

HZ.-krssss V̂ürttsmdvrx Owba. O. LovL-
v « r , Stuttgart , k'rieärledvlr . 13. Vvrl»8s!sitsr avä LcdrR-
Isltsr kV8 . 8 o d v s l s, VsrlKK: 8eliv »rLVLlä-WLcHl
Owbll . Druck : X. OolscklLtzer'sckv Suckäruckers!

Ikrs VsrmLklung gs-
dsn bskannt:

David Keppler
ovs -gst-,

Frida Keppler
gsd. I-Utr

Uftlisntsict
r . 7t . Im Osts»

Odmlc ollbsoti
Xf». llstw

Xftokgsng Ssmotsg 14 tlke
In 4Itbufg.

KalftlW
S»«l»igW»rM >isle

Calw : 7.30 Uhr und 9.30 Uhk

In unsere

anerkannte bekriverkstStte
stellen vir rum

plüiiisiir 1943 sckon jetrt
bekliing« tür iolzsnclebeiir-
deruke ein

1cks»«4»lusi>ovl»1o»«»er
Oreber
IV srlrLSUSinaecker
Ickockellaekreli »«
Stsklbuusckloniier

poriuscbrnleck

Strebsamen, sutzeweck¬
ten Zungen bietet sieb beste
Oelegenkeit ru grünälicber
/xuspUäung uns rusStrli-
cfter, törckerncker Mrkscku-
lurig. Mr erbitten kurre,
scbriktiicke keverdung mit
Tedenslauk unck 2sugnissd-
sctiritten an personaladtei-
lung

IVsruer L pkleickerer

Zuteilung von Eiern
Auf den vom IS. Oktober bis IS. November IS42 gültigen Be¬

stellschein Nr . 42 der Reichseierkarte werden insgesamt drei « er für
jeden Versorgungsberechtigtenausgegeben und zwar aus den Abschnitts
2 Eier und auf den Abschnittd 1 Ci. ^ ^ , . ..

Die Ausgabe erfolgt entsprechend der Belieferung der Kleinverteiler.

Ealw , den 28. Oktober 1942
Der Landrat

Ernährungsamt Abt. 8 —

Meiner werten Kundschaft von Calw und Umgebung
zur Kenntnis, daß mein Geschäft ab 1. November 1942
bis aus weiteres

geschlosse«
Georg Mayer , Gartenbaubetrieb, Cal»

bleibt.

Einen schweren

Schaffochsen
verkauft

Sörcher , zum . Hirsch-
Hohenwart

sciiuk in clsn 6 /iVkK -ärrnsimillsln
î lsciiirsmsnts von ^/sltiiecisufung.
Qüts unc!Wirlrssmlrsitc!sr ^,-rnsimistei
mit6em enkpreciisn
6sm istrtsn 5tsnci c!s7 forsciiungk

kl8 - Lenieinseliakt

Kraki äRircl » kreurle

Vas üsstspsel cker Wurtt. banckesböbne am ääontag, 2. 14ov.,
In vack bsebenre» kSlIt aus. «eins Stelle tritt ctls Ver¬
anstaltung

„Aüft6t5ee vom Ltaatst ^ eatee

Lttttitziaet «ml Kursen"

Lsginn um 20 llkr im Kurssal vsck blebenrsll. Im Vor¬
verkauf bereit» gelSate Karten bebslten ikre Oültigkelt.

2 schmiedeeiserne Riemenschei¬
ben 600 mm g, 160 mm breit
2-teilig. je RM . 13.—

1 schmiedeeiserne Riemenschei¬
be 450 mm S 180 mm breit
2-teilig RM . io .—

1 gutzeiferne Riemenscheibe
600 mm S, 200 mm breit 2-tei¬
lig RM . 13.—

2 Vorgelege , mit je 2 Lager»
bücken, Welle 50 u. 60 mm S
(RM . 21.— u. RM . 25.—)

sowie eine ganze Anzahl Holz-
ricmenscheibenv. 280—1000 mm S
von RM . 2.- bis 10.—
zu verkaufe ».

Robert Seuffev
Metallwarenfabrik Hirsau

Verkaufe eine

samt Kalb.
Sr . Gründker, Althengstett

Verkaufe am Montag mittag
2 Uhr eine ältere, 30 Wochen träch¬
tige

Kuh
und 3 Stück

Jungvieh
Jakob Unmacht, »Ufteubach

Eine

Kuh
mit dem vierten, 3 Wochen alten
Kalb verkauft

Johannes Kienzls
Ostelsheim

Weil überzählig, verkaufe ich
eine jung«

(neumelkig)
Eugen Kappte«

Otteubrouu

Verkaufe einen schönen ca.
13 3tr . schweren

Schaffftier
Jakob Strinz , Stammhetm

Brühlstr . 226

Gelbe

Speisekolraben
gibt zentnerweise ab

Andreata . Hirsau

reir rrzziucn

vstKU0l .-EIt

Volkstlrsaler

Der ergkLilsnäe llilm:

„Lei -e Laktt"
Das Sciiickssl eines Va¬

ters, ckesssn bieds ru seinem
Sobn äen bittersten ?rll-
iungen uniervorken v !rä.

Darsteller:
Otto üVeinicke, Kolk Kleid,

Oarin lisrctt, läa Mist.
Lin Interessanter Kuitur-

tilm erüiinet äss Programm:
„Uocbreit im Valsertal"
Die neue IVockenscbau

dericiitetu. a.
». ck. XLmpken Im Kaukasus

unck Stalinxrack.
Vorst. : preitag — Sonntag

19.30 Dkr, Sonntag
14 Obr. 17 Okr unck
19.30 Obr.

lugenckiicbebaden Zutritt.

ksukt ru cken besten lages-
preisen (suck verunglückte)
0obt1 « I» « lackt,  pkercke
»cblScbterei, Ink. bl. tiüilicb,
«korulkatiu , kemspr. 7254.

ksik'ISlS
Pkarms2suttsck »'

krsMWo

Vsrmotz 'gn -LsssftscAW
>1oIlQ »uielpo..U(̂ ch«L

""

vsmeo -, ^ Läcken-
uoä Klnäer -IOelckullg

kkoiLkeim , dletzZerstrsKe

Sinhlsitze - sowie KokbwareB
und

-orbmöbel -Repliksluren
Können vor Januar  1943 nicht
mehr angenommen werden.

Korb »Binder , Bahnhofstraß»

Zum Frühjahr oder srllher weist
den noch einige

Schloffer - pnd Raschnet
(Zeinblechner )' Lehrlipge

gesucht.
Lehrt. Abt. und Werkküche vH

Händen.
Siegle»

Lnh. : Sr . « pp
Lufttrchn. Anta

S1^ .- « rUs
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